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Wo liegt 17 


Unterſuchung über die Codesſtätte des h. Adalbert. 


۸ Voigt's Darftellung) iſt des h. Adalbert Tod bei Tenkitten 11 6 
erfolgt. Dieſe Darſtellung beruht auf einer [don im Jahre 999 verfaßten Lebensbeſchreibung 
des Heiligen, welche Papſt Sylveſter II. approbirte und ſo eifrig verbreitete, daß man ihn ſelbſt 
für den Verfaſſer gehalten hat. Voigt hielt für denſelben Gaudentius, den Halbbruder 
Adalberts, der Augenzeuge feines Märtyrertodes war und noch 999 nach Rom kam. Pertz aber 
in der Ausgabe der vita in den Monumenten hat unwiderleglich als den Verfaſſer den Abt des 
römiſchen Kloſters, in welchem Adalbert, und nach ihm Brun, ſich längere Zeit aufhielten, den 
Johannes Canaparius nachgewieſen.“) Dadurch ſank die Glaubwürdigkeit dieſer vita unge⸗ 
mein, da nicht einmal nachzuweiſen iſt, ob Gaudentius zur Zeit ihrer Abfaſſung bereits in Rom 
anweſend geweſen iſt und als Quelle für die Geſchichte der letzten Schickſale feines Bruders 
benutzt werden konnte. 

Im Herbſte 1004 verfaßte Brun von Querfurt, der Nachfolger Adalberts in 
feiner apoſtoliſchen Miſſion bei den alten Preußen, eine neue Lebensbeſchreibung, in der er manz 
chen andern Zug giebt, indeſſen augenſcheinlich nicht ſoviel mittheilt, als er weiß — wahrſchein— 
lich, um nicht gegen ein vom Papſte approbirtes Werk zu verſtoßen. Auch er weiß von einer 
Seereiſe zu erzählen, verlegt aber den Todesort Adalberts in die Nähe eines Marktes, „wohin 
die Woge der Völker zuſammengeſtrömt war.“ Als einen ſolchen kennen wir Truſo, welches 
nach Neumann's trefflicher Unterſuchung?) das Kirchdorf Preuſchmark bei Elbing ijt. Hierhin 
verlegte L. Gieſebrecht in den Wendiſchen Geſchichten, zuerſt von Tenkitten abweichend, die Stätte 
des Märtyrertodes Adalberts. 

Aber eine ebenfalls ſehr alte, aus polniſchen Quellen ſtammende passio St. Adalberti, 
welche ſeither unbekannt war und zuerſt von dem Neffen des Vorgenannten, dem berühmten Hiz 


*) Um nicht die für das Programm ausgeſetzte Summe zu überſchreiten, habe ich den erſten Theil 
meiner Unterſuchung opfern müſſen. Indem ich nur kurz, was zum Verſtändniß des Folgenden durchaus nothwendig 
iſt, zuſammenfaſſe, verweiſe ich im Uebrigen auf die im Texte genannten Abhandlungen Gieſebrecht's, Brandſtätter's 
und Ketrziüski's. — ) Preuß. Geſchichte Bd. I S. 266 ff. — ) S. Geſchichtſchreiber der deutſchen Vorzeit X. 
Jahrh. 7. Bd.: Das Leben des Biſchofs Adalbert von Prag, überſ. von Dr. Hüffer, unb die Vorrede dazu S. VI 
bis VIII. 一 )) Neue Preuß. Provinzialblätter, zweite Folge, Bd. IV S. 290—302, 
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ftorifer W. v. Gieſebrecht, herausgegeben wurde,“) nennt den Namen des Marktes, in deſſen 
Nähe Adalbert die Märtyrerkrone wurde, ganz genau. Sie nennt ihn Cholinun, und der 
Name kehrt zweimal ganz in derſelben Form wieder. Während nun Gieſebrecht die Frage nach 
der Localität dieſes Cholinun in ihn ſelbſt befriedigender Weiſe nicht hat löſen können, giebt 
er doch einen bedeutſamen Fingerzeig durch die Worte: Vielleicht gelingt es Andern, Cholinun 
im Samlande zu entdecken; trügt mich aber nicht Alles, ſo wird man es näher der polniſchen 
Grenze ausfindig zu machen ſuchen müſſen.“) 

Denn das iſt nicht außer Acht zu laſſen: die passio ſpricht nicht allein von einer 
Seereiſe nicht, ſondern macht fie unmöglich durch die Angabe, Adalbert fet „sumpto 677 
nach Preußen und nach Cholinun gekommen. Deshalb trat zuerſt Profeſſor Brandſtätter mit 
gewichtigen Gründen gegen die Seereiſe und gegen das Vorhandenſein Danzigs als bedeutender 
Stadt zu jener Zeit auf, und fand Cholinun, es in Cholmun emendirend, in unſerm Culm.“) 
Dieſe Annahme iſt denn auch friſchweg in das Brockhaus'ſche Converſationslexicon übergegangen, 
wo unter dem Artikel „Preußen“ ( gewiß Mancher mit Befremden leſen wird: Adalbert fiel 
997 vor. Culm. 

Gegen Brandſtätters Ermittelungen trat in einer geharniſchten Unterſuchung: „Hat 
der heil. Adalbert feinen Tod im Culmerlande gefunden?“ Dr. W. v. Ketrziüski auf, gegen- 
wärtig Profeſſor in Krakau. Wenn es ihm nun keineswegs gelungen iſt, die Beweiſe Gieſe— 
brechts für die Quellen und die Integrität der passio ſowie diejenigen Brandſtätters gegen die Seereiſe 
und gegen die Exiſtenz Danzigs als namhaften Ortes in jener Zeit zu entkräften — während vielmehr 
Behauptungen, wie die: Adalbert hätte nach Samland gehen müſſen, weil dies nach Voigt's 
Unterſuchungen „der Mittelpunkt des ganzen Volkes geweſen ſei,“ ) bei Denjenigen, die der neueren 
Geſchichtſchreibung Preußens gefolgt ſind, nur ein Lächeln hervorrufen können — ſo iſt ihm doch 
der Nachweis, daß Cholinun nicht Culm ſein kann, völlig gelungen. 

Es läßt ſich nicht leugnen, daß das Culmerland, wenn es überhaupt je ein Gau 
des alten Preußenlandes war, doch zu jener Zeit ſchon unter der wenn auch beſtrittenen Herr— 
ſchaft des Polenherzogs Boleslaw ſtand; auch von deutſchen Forſchern iſt längſt zugegeben, daß 
es urſprünglich polniſcher, nicht preußiſcher Nationalität war, daß der Name Culm polniſcher 
Abſtammung iſt, “) wie auch die Namen der Stiftungsurkunde des Culmer Bisthums von 
1222, wie Wabsko, Kowalewo, Belez, Oſtrovitto, Jablonowo, Unislaw, Grobno u. a. pol⸗ 
niſches Gepräge tragen. Entſcheidend ift, daß der Bielowski'ſchen Ausgabe ber passio ein Fac— 
ſimile beigegeben iſt, in dem zweimal deutlich Cholinun ſteht, ſo daß eine Emendirung in Chol— 
mun nicht möglich iſt. 

Wir fügen noch hinzu, daß im Culmerlande, ſpeciell bei Culm, kein heiliger Wald 
nachzuweiſen iſt, während Adalbert auch nach der passio einen ſolchen betreten hat. Wo bleibt 
außerdem, wenn er ſchon bei feinem erſten Eintritt in das Land den Märtyrertod erlitten hat, 
der Raum für alle die übrigen Züge, die uns aus den letzten Tagen unſeres Apoſtels mitge— 


*) N. Pr. Prov.⸗Bl. 3. Folge Bd. V S. 71—74. — ) A. a. O. S. 67, 69. — ) Altpreuß. 
Monatsſchr. I S. 339— 40. — ) 11. Aufl. Bd. 12 S. 53 unten. — ) Altpr. Monatsſchr. VI S. 35—52, 一 
) Ich bedauere, aus oben angeführtem Grunde darauf hier nicht weiter eingehen zu können. — *) v. Ketrzinsk. 
leitet Cheimno a. a. O. ab von dem altſlaviſchen Worte chim, altpolniſch chelm, böhmiſch chlum, welches eine 
Anhöhe, einen Hügel bedeutet. — ) S. Töppen, hiſtoriſch- comparative Geogr. v. Preußen S. 9, 10. 


theilt find, — denn alle werden wir doch nicht als unwahr bezeichnen können, wenn uns auch 
die Seereiſe unglaublich ſcheint. 

Denn — was Brandſtätter, und er nicht allein, überſehen hat, — die Seereiſe nicht 
bloß, ſondern auch die Weichſelfahrt bis nach Danzig bin, iſt, abgeſehen von allen andern 
dagegen ſprechenden Gründen, eine pſychologiſche Unmöglichkeit.) Behaupten wir, daß Cana⸗ 
parius und Brun einen falſchen Zug in das Bild hineingetragen haben, ſo iſt darum noch das 
Bild nicht unrichtig, das ſie uns von dem Weſen und Wollen Adalberts geben. Ein Mann 
von Adalberts Charakter, überall ſo ſchnell zufahrend und ſo wenig ſtetig — Züge, die der 
polniſche oder ſlaviſche Nationalcharakter noch heute ſo treu bewahrt und ſo rein wiedergiebt — 
ſollte dieſe Waſſerfahrten gemacht haben, um am Ende des Landes das Werk anzufangen, 
das ihn fein ungeſtümer Geift, fein nach der Märtsrerfrone mit aller Gluth der Begeiſterung 
verlangender Sinn gerade am Anfange deſſelben, alſo an der polniſchen Grenze zu beginnen 
gebieteriſch treiben mußte? Unmöglich! Pſpchologiſch unmöglich! 

Wenn Brandſtätter die richtige Bemerkung macht, daß es völlig unwahrſcheinlich iſt, 
der Herzog habe, um die Bekehrung der Preußen zu bewirken, den böhmiſchen Biſchof den ganzen 
Fluß hinab nordwärts zur See geſchickt, fo können wir nach Adalberts Charakter mit voller 
Gewißheit behaupten, daß er ſo weit unthätig gewiß nicht gegangen wäre, und hätte man ihm 
tauſendmal geboten, ſo weit zu gehen. 

Man erinnere ſich nur, wie Adalbert um der verfolgten Ehebrecherin willen der 
ganzen Wuth des prager Volkes trotzt; wie er trotz erzbiſchoͤflicher und päpſtlicher Mahnungen 
nicht anders zu feinen Böhmen zurückkehren will, als unter ſelbſt geſtellten Bedingungen; wie er, 
als die Böhmen ihn fo aufzunehmen fid) weigern,“) „ganz gegen feine Gewohnheit“ in ein 
freudiges Lachen ausbricht, und ruft: „O guter Jeſu, du haſt die Feſſeln gebrochen. Dir weihe 
ich den Ruhm und das Opfer des Lobes, weil ihre Weigerung meinen Hals von den Stricken 
und Banden der biſchöflichen Sorge befreit hat. Heute bekenne ich, ich bin ganz dein.“ 

Iſt es wohl denkbar, daß ein Mann von ſolchem Feuereifer, der den Preußen das 
Evangelium verkündigen will, am Ende anfängt? daß er die Weichſel, ſoweit ſie durch Preußen 
fließt, hinabfährt, gegen dreißig Meilen weit immerwährend das Land, in welchem er predigen, 
das Volk, welches er bekehren will, zur rechten Hand hat, jedes Gebäude, jeden Menſchen auf 
dem rechten Ufer ſieht und mit den Leuten faſt ſprechen kann, ohne ein einziges Mal den Ver⸗ 
ſuch zu machen, gerade an dieſer Stelle mit dem Bekehrungswerke zu beginnen? 

Aber noch nicht genug! Er kommt nach Danzig, er gewinnt dort Seelen; und ſtatt von da 
nun wenigſtens nach Oſten ins eigentliche Preußenland hineinzugehn, das rüſtig begonnene Werk 
kräftig zu vollenden, ſtatt deſſen fest er fid) wieder auf's Schiff, fährt wieder der ganzen Küſte 
der friſchen Nehrung, die bewohnt und bebaut war, entlang; ſieht wieder mit Augen alles Elend 
und Unheil des Götzendienſtes, das abzuſtellen er gekommen war — und läßt ſich doch nicht 
bewegen, endlich wirklich im Preußenlande anzufangen, ſucht nur faft eigenſinnig das enge Tief, 
die Durchfahrt in's Haff? Vielleicht will er gerade in Samland anfangen, weil ihm geſagt iſt, 
daß dort „der politiſche Mittelpunkt der Preußen“ liege, vielleicht ſoll ſein erſtes Werk gerade 


„) In Bezug auf die übrigen Gründe verweiſe ich auf Brandſtätter's Abhandlung in Bd. ber Alt- 
preußiſchen Monatsſchrift. — ) Canaparius c, 26. 
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das fein, daß er das Beil an die heilige Eiche zu Romowe legt! Aber er führt auch an der 
ſüdlichen Küſte Samlands hin bis zu dem äußerſten Winkel des Haffs, in den der Pregel 
mündet! Warum, wir wiſſen es nicht! Er kehrt zurück, und ſchon im Angeſichte des Seeſtrandes, 
wo doch das lange fortgeeilte Schiff ihn nicht mehr aufnehmen kann, wird er erſchlagen! 

Iſt das denkbar? Was aber nicht gedacht werden kann, kann auch nicht ſein, kann 
auch nicht geſchehen ſein. Dazu kommt, daß weder aus Canaparius' noch aus Brun's Berichte 
irgendwo hervorgeht, daß Adalbert und ſeine Gefährten mit Abſicht heiligen Wald betreten 
haben, und daß fie, ohne es zu wiſſen, hindurchgehen, ohne die alte Göttereiche aufzusuchen. 

Die Thatſache freilich, daß ſie den heiligen Wald betreten haben — über die kommen 
wir ſchwerlich weg. Brun erzählt nur von einem Raſenplatz, auf dem Gaudentius die Meſſe 
hält; Canaparius von dem finſtern Walde, den ſie durchſchritten, von dem ſie weiter auf eine 
Ebene kommen, wo Gaudentius die Meſſe hält, darnach Alle ſich zum Schlummer niederlegen 
auf den Raſen, wo fie dann durch die Wuth der Heiden geweckt werden; die passio erwähnt ^) 
den febr ſchönen Hain bei der Stadt Cholinun mit dem reizenden Raſenplatz in der Mitte, wo 
die Miſſionare die Nacht zubringen, und das Dickicht des Waldes, in dem ſich die geflüchteten 
Begleiter Adalberts verbergen. 

Entſcheidend für den heiligen Wald iſt mit, daß Adam von Bremen, nachdem er die 
Pruzzen als ſehr menſchenfreundliche Leute gerühmt, den Märtyrertod Adalberts mit den Worten 
erwähnt“): „Bei ihnen erlangte Adalbert, der erlauchte Biſchof der Böhmen, die Märtyrerkrone“ 
und dann unmittelbar fortfährt: „Bis auf den heutigen Tag wird in Wahrheit noch den Unſeren, 
mit denen ſie doch ſonſt Alles theilen, von ihnen der Zutritt zu den Hainen und Quellen ver⸗ 
wehrt, welche, wie ſie behaupten, durch den Beſuch der Chriſten verunreinigt werden.“ 

Es ſcheint fiher: Adam von Bremen — und er wird doch nicht allein ſeine 
Meinung ausgeſprochen haben — ſetzt den Tod Adalberts mit dem Betreten des heiligen Waldes 
in Verbindung. 

Wenn nun Samland keineswegs der religibs-wolitiſche Mittelpunet des Landes war; 
wenn das Vorhandenſein Danzigs als irgend bedeutender Stadt zu jener Zeit nicht nachzuweiſen 
iſt; wenn Adalbert ſeiner ganzen Individualität nach nicht ſo weit gehen konnte, und wenn er 
dennoch gelitten hat, weil er heiligen Wald betreten hat, ſo muß das ein heiliger Wald geweſen 
ſein, der nicht in Samland, ſondern näher der polniſchen Grenze lag; und Gieſebrecht hat richtig 
geurtheilt: „wenn mich nicht Alles trügt, wird man Cholinun näher der polniſchen Grenze zu 
ſuchen haben.“ : 

Sowohl dem Herzoge als dem Bifchofe mußte Alles daran liegen, daß der der pol- 
niſchen Herrſchaft zunächſt gelegene Theil des Preußenlandes zuerſt mit dem Chriſtenthum bekannt 
wurde. Wir wiſſen, daß im Mittelalter Schwert und Kreuz ſtets zuſammen gingen. 

War alſo das Culmerland zu jener Zeit ſchon polniſch oder erſtreckte ſich Boleslaw's 
wenn auch beſtrittene Herrſchaft auch über daſſelbe, ſo haben wir Cholinun in der Nähe des 
heiligen Waldes der nächſten wirklich preußiſchen Landſchaft, alſo Pomeſaniens zu ſuchen. Und 
da nicht angenommen werden kann, daß der Name Gyddanyze 16) ein willkürlich erfundener iit 


) A. a. O. S. 67. — ) Geſchichtſchreiber der deutſchen Vorzeit XI. Jahrg. 7. Bd. S. 204, — 
) Der bei Canaparius c. 27 vorkommt und eben als Gdaüsk, Danzig, gedeutet wird. . 


— denn wir treffen bei den Geſchichtſchreibern jener Zeit wohl Erfindungen und Hereintragungen 
von Thatſachen, wie in der Lebensbeſchreibung der Königin Mathilde, oder wie hier die See— 
reife Adalberts, aber nicht von Namen — fo muß Gyddanyze an der Weichſel liegen und 
zugleich an der pomeſaniſchen Grenze. Beide Bedingungen treffen zu bei Graudenz, deſſen in 
der Urkunde von 1222 erwähnter Name Grudzanz :) ebenſo gut oder beſſer mit ۳6 
zu vereinigen ift, als der Name Gdansk. Uebrigens paßt auch die von Brandſtätter incrimi⸗ 
nirte und von W. v. Ketrziüski vertheidigte Stelle: „quam ducis latissima regna dioimentem“ 
mit Einſchluß des „maris confinia tangunt* ganz gut auf Graudenz. Denn daß unmittelbar 
ſüdlich von Graudenz die latissima regna des Herzogs ſich nach Weſten und Oſten erſtreckten, 
weiß man, ſieht man auch auf den erſten Blick auf dem zu Töppen's „hiſtoriſch eomparativer 
Geographie von Preußen“ beigegebenen Atlas, und zwar bei der erſten Karte. Was die con- 
finia maris anbelangt, fo bedeuten fie ſchon dem Wortlaute nach nicht die Ufer, ſondern „das 
Angrenzende“, alſo hier etwa das Geſtade, an dieſem Orte allerdings in einer ungewöhnlich weiten 
Ausdehnung genommen. Ein ſolcher geographiſcher Mißgriff oder Uebergriff wird denen wahrlich 
nicht bedenklich ſcheinen, welche die Geſchichtſchreiber jener Zeit (mit den Franzoſen iſt es be— 
kanntlich in unſerer Zeit noch viel ſchlimmer) geleſen haben. 

Ob vielleicht dieſe „geſchraubte und gekünſtelte Redensart“ Canaparius feinem Bes 
richterftatter, mag es nun Gaudentius ober der Dompropſt Willico oder ſonſt wer fein, nachge— 
ſchrieben hat und durch die Worte confinia maris ſelbſt zu dem Irrthume verleitet ijt, Adalbert 
habe nun nicht weiter zu Lande, ſondern nur zur See reiſen können? Ein Irrthum, in den er 
dann unabſichtlich ſechs Jahrhunderte geſetzt hätte! 

Graudenz wäre demnach der Anfangspunkt der Reiſe, und den Endpunkt, alſo Cholinun, 
hätten wir bei Heiligenwalde zu ſuchen, für deſſen Bedeutſamkeit ſchon der Name, dann die in 
der Nähe belegene alte Burg Grewoſe, ferner überall noch erkennbare Ringwälle!“), beſonders 
aber der in den rund herum im Süden gelegenen Ortſchaften Schweide, Oppitten und Set 
ſchitten ausgefochtene blutige Kampf „an der Sirgune“ unwiderleglich ſprechen. 

Es iſt naturgemäß, daß ſich Adalbert am rechten Ufer der Oſſa, und, ſo 
lange er konnte, unmittelbar an der Grenze des polniſchen Culmerlandes hielt, von wo er aue 
genblicklich, wenn die Noth drängte, zurückkehren konnte. 

Schon dem alten Hartknoch!“) iſt es gar zu auffallend, daß Adalbert feine Miſſion 
erſt im Samlande ſoll angefangen haben. Er berichtet, nach einer alten Ueberlieferung vielleicht, 
der Heilige habe das Wort Gottes zuerſt im Culmiſchen Lande verkündet und ſei von da nach 
Pomeſanien gegangen; als er über die Oſſa ſetzte und nicht ſoviel hatte, den Fährmann zu bez 
zahlen, ſo gab ihm einer der Schiffer einen harten Schlag, daß er davon ſchwer erkrankte. 

Bekanntlich erzählt Canaparius dieſe Geſchichte von dem Ruderſchlage mit fat benz 
ſelben Nebenumſtänden. Nach ihm?“) bat fie fid auf einer kleinen Inſel zugetragen, welche 
„vom Strome umfloſſen den Ankommenden kreisförmig ſich darſtellte.“ 

Es kann uns nicht beikommen, den Bericht Hartknoch's über den des Canaparius 


*) Töppen hiſt.⸗comp. Geogr. S. g., namentlich Anm. 10 darüber, daß das von Gallus erwähnte 
Grodec ſicherlich nicht Graudenz bezeichnet, ſondern Grätz in Oberſchleſien. — ) v. Winckler in der Zeitſchriſt für 
Geſch. Ermelands II 640—45. — ) Preuß. Kirchengeſch. S. 276. — ) c. 28. 
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zu ſtellen; wir nehmen nur Act davon, daß man ſchon zu ſeinen Zeiten es für undenkbar hielt, 
daß Adalbert fein Bekehrungswerk im Samlande ſollte angefangen haben, ohne es erſt in Poe 
meſanien zu verſuchen, und daß man ſchon zu ſeinen Zeiten, oder daß er wenigſtens, an die. 
Oſſa dachte. . 
Für die Reiſe Adalberts ber Oſſa entlang ſpricht auch der Münzfund bei Mosgau, 
über welchen kürzlich R. Bergau ?!) berichtet hat. Wenn dort auf einer Stelle mehr als 2000 
Stück ſehr alter Silbermünzen gefunden wurden, ſo beweiſt das mit, daß die alten Preußen, 
von denen Adam von Bremen e) rühmend meldet, daß fie Gold und Silber febr gering achteten, 
große auf einmal erhaltene Summen vergruben. So in Klein Tromp bei Braunsberg, in 
Langwald bei Mehlſack, in Ramſau bei Biſchofsburg. 

R. Bergau hält es für febr wahrſcheinlich, daß dieſe in Mosgau aufgefundenen 
Münzen von St. Adalbert und ſeinen Begleitern mit auf ihre Bekehrungsreiſe genommen und 
nach dem Tode des Biſchofs von ſeinen Getreuen eiligſt vergraben worden ſind, oder daß dieſes 
Geld der Kaufpreis iſt, welchen Boleslaw den heidniſchen Preußen für den Leichnam des Mär⸗ 
tyrers gezahlt hat. 

Allerdings hat das viel Wahrſcheinlichkeit für ſich, nur ſchließt der Umſtand, daß 
auch Münzen Heinrichs II., welcher erſt 1002 deutſcher König und ſpäterhin Kaiſer wurde, die 
Möglichkeit aus, den Fund gerade mit Adalbert in Verbindung zu bringen. Deſto eher iſt an 
Brun ?) zu denken; und da dieſer fo eifrig überall bemüht war, in die Fußſtapfen Adalberts zu 
treten, und das bei ſeiner Miſſionsreiſe im eigentlichſten Sinne des Wortes thun konnte und 
gethan haben wird, ſo iſt als gewiß anzunehmen, daß, wenn Brun in Mosgau oder deſſen Nähe 
geweſen iſt,““) dann dieſer Ort auch von Adalbert auf ſeiner Miſſionsreiſe berührt worden iſt. 

Von hier an mußte ſich Adalbert, wenn er nach Heiligenwalde wollte oder unabficht- 
lich dahin kam, von der Oſſa abwenden und den Weg verfolgen, auf welchem der wichtige 
Name des Kirchdorfes Gr. Albrechtau unverkennbar an ihn erinnert. Dort muß etwas Be⸗ 
deutſames vorgefallen ſein, ſonſt hätte nicht der Ort den Namen des Märtprers bewahrt, 6 
keiner im Samlande. Vielleicht war es der Ort, von wo Adalbert, nachdem er ſeine aus 
Canaparius bekannte Miſſionsrede gehalten hatte, zurückgetrieben wurde. Vielleicht der Flecken, 
in welchem er mit ſeinen Begleitern fünf Tage verweilte. Aber die Stätte ſeines Todes kann 
Albrechtau nicht ſein, dazu iſt es zu weit von Heiligenwalde entfernt. 

Wenden wir nun, nachdem wir Anfangs- und Endpunkt ſowie zwei Stationen auf 
der Reiſe St. Adalberts zu finden gehofft haben, unſern Blick auf Heiligenwalde ſelbſt. Nur 
wenige Reſte des einſt gewiß ausgedehnten Waldes ſind übrig geblieben. Darin finden wir,“) 
eine ſtarke Viertelmeile von Schweide entfernt, „ſehr markirte Spuren einer Burg nebſt Vorburg, 
deren natürlich feſte Lage in das Auge fällt.“ Winckler, dem wir dieſe Angaben verdanken, hält 
die Burg für diejenige, „welche 1234 nach der Schlacht an der Sirgune, wo am zweiten Tage 
nachher auf dem ſogenannten Todtenfelde zwiſchen den Dörfern Oppitten, Kerſchitten und Schweide 


n) A. M. v. 557, — ) A. a. O. S. 203, — *) Daß auch Brun's und feiner Begleiter Leich⸗ 
name von Boleslaw um Geld eingelöſt wurden, bezeugt Thiltmari chron, VI 58. — ) Im erſten von R. Bergau 
angenommenen Falle iſt ſeine Anweſenheit hier gewiß, im zweiten doch höchſt wahrſcheinlich. Denn was hätte die 
Preußen ſonſt beſtimmen ſollen, das Löſegeld gerade dier niederzulegen? — ) Zeitſchrift für Geſchichte Ermelands 
a. a. O. S. 644. : 
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das Schickſal des heidniſchen Heiligthums entſchieden ward, nach hartem Kampfe von den Chriſten 
erobert worden iſt.“ 

Südlich davon fließt die Sorge, eben die Sirgune, und an ihr liegt Lippitz, die 
vierte von den Ortſchaften, in welchen nach dem Friedens vertrage von 1249 die Pomeſanier 
Kirchen erbauen ſollten — die wir der Kürze halber Kirchdörfer nennen wollen, wenn ſie es 
auch jetzt nicht alle mehr find. In unmittelbarer Nähe Bobus (Poburſe), die ſechste dieſer 
Kirchen. Etwas weiter Chriſtburg, welches als neu gegründet an das Ende der Reihe geſtellt 
wird, die dreizehnte; ebenſo Linken, die vierte, und Alt-Chriſtburg, die elfte. 

Wir glauben, daß auch Beria dort in der Nähe zu ſuchen und daß es nicht das 
Bärting am gleichnamigen See iſt, wie Töppen meint. 

Wunderbar iſt es, daß ſich die fleißigen Forſcher, die ſich um die Aufführung dieſer in 
der Friedenskunde von 1249 genannten Namen ſo verdient gemacht haben, das gar nicht berühren, 
daß in Beria zwei Kirchen gebaut werden ſollten, die ſiebente und achte, während in jedem der 
andern genannten Orte nur eine gebaut werden ſoll. Das iſt doch zu bedenken! Beria muß 
ein großer Ort von hoher Bedeutung geweſen ſein, ein Markt der alten Preußen, etwa wie das 
nördlichere Truſo, auch ein Preuſchmark, mit einem Worte: Preuſchmark am Singerſee. 

Neumann lenkt am Schluſſe feiner berühmten Abhandlung?) über Wulfſtans Truſo 
unſern Blick „dahin, wo — und an keiner andern Stelle weiter — wir noch einem zweiten 
Preuſchmark begegnen“, demjenigen, von dem wir reden. Er ſagt, auch dieſer Ort heiße in 
älteren Geſchichtsquellen nur Preuſchmarkt, Preuſcher Markt. Auch ihn fand der Orden, wie es 
ſcheint, in hervorragender Bedeutung bereits vor „und wir können in ihm ein zweites vielleicht 
bedeutenderes Truſo ahnen.“ Der altpreußiſche Namen des Ortes wird uns von Simon Grunau 
genannt: Transparen, Transpore — und Neumann meint, in der erſten Silbe das Wort 
Traus, Trus zu erkennen, welches auch dem Wort Truſo zu Grunde liegt, und eben nichts 
Anderes als einen Handelsort bedeutet. Wir glauben, daß die beiden letzten Silben oder die 
letzte: „parn“ oder „pore“ eben ſo unverkennbar den Namen Beria wiedergeben. 

Vielleicht iſt auch Prozile, das neunte Kirchdorf, für welches die vorgeſchlagenen 
Namen Prenzlau (an der Gardenga) oder gar Prenzlawitz (an der Oſſa) doch gar zu entfernt 
liegen, durch die in der Nähe von Heiligenwalde liegenden Ortſchaften Prothen, Protheinen,?“) 
Prohnen angedeutet. Doch iſt das vorläufig nicht zu erweiſen. 

Aber dieſes Häufen der Orte, an welchen die bekehrten Pomeſanier Kirchen bauen 
ſollten, gerade an dieſer Stelle, deutet doch wohl darauf hin, daß es den Ordensrittern nicht 
daran lag, die geforderten Kirchen durch ganz Pomeſanien hin zu vertheilen — das übernahmen 
fie ſchon ſelbſt — ſondern, fo zu ſagen, Sühnekirchen erbauen zu laſſen, wie uns Heiligelinde 
z. B. als eine ſolche nachgewieſen if.) Wo der größte Götzendienſt geweſen war, ſollte der 
meiſte Gottesdienſt ſein, wo die größte Schuld begangen war, auch die größte Sühnung 
gebracht werden. : 

) N. Preuß. Provinzialblätter 2. Folge Bd. 6 S. 302. 一 ) Das th ſcheint auch im Altpreußi⸗ 
ſchen ein Ziſchlaut geweſen zu ſein; dafür ſpricht wenigſtens, daß das Volk ſelbſt bei den Hiſtorikern Pruzzi, Prussi, 
in Urkunden Prutheni, Pruteni genannt wird. Schon in der älteſten Quelle (aus dem 9. Jahrhundert), in welcher 
wir den Namen antreffen, heißt es: Bruteni, Pruzzun. S. Bender „über den Namen Preußen“ in der Zeitſchrift 
für Geſchichte Ermlands Bd. I S. 385, 387, 一 ) Kolberg in der Erml. Zeitſchr. III S. 36. 
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Und wo konnte nach der Meinung ober in den Augen der Ordensritter eine größere 
Schuld von den alten Preußen begangen ſein, als an demjenigen Orte, wo Adalbert von ihnen 
getödtet worden war! 

Wir finden unter den dreizehn pomeſaniſchen Kirchen die fünfte mit dem ſonderbaren 
Namen Chomor Sancti Adalberti. 

Auch hier haben die genannten Forſcher es unaufgeklärt gelaffen, wie dieſer Ort zu 
dem wunderlichen — halb heidniſchen, halb heiligen Namen kommt. 

Daß das „Sancti Adalberti“ zum Namen gehört, zeigt der Genetiv; ſollte dem 
Heiligen beſonders dort etwa eine Kapelle gegründet werden, fo müßte Sancto Adalberto ftebn 一 
und wir würden uns wundern, daß nur dieſer eine Heilige in der Urkunde genannt und mit 
einer eigenen Kirche bedacht wird, daß nicht auch jede der andern Kirchen ihrem beſondern 
Heiligen, vor Allem, daß keine der Jungfrau Maria, der Patronin des Ordens, geweiht wird. 

Es iſt alſo dieſes Sancti Adalberti dem preußiſchen Namen oder der preußiſchen 
Bezeichnung des Ortes von den Eroberern beigefügt; und das kann doch keinen anderen Sinn 
haben, als die Abſicht, daran zu erinnern, daß dieſer Ort mit dem Andenken Adalberts in 
innigſter Weiſe verknüpft ſei. 

Iſt nun das Saneti Adalberti, was wohl kaum wird geleugnet werden können, ein 
Zuſatz oder eine Beifügung der Deutſchen, fo erhellt offenbar, daß das Chomor der Preuß en 
kein Eigennamen ſein kann, ſondern daß es ein Appellativum ſein muß. 

Voigt allein, welcher Chomor in dem fdon von uns genannten Albrechtau findet?“) 
aber, wie Töppen zeigt, mit Unrecht „da Albrechtau im biſchöflichen, Chomor im Ordensgebiete 
lag“ e) — überſetzt es durch „Kummer des heiligen Adalbert“ ohne uns irgend zu erklären, 
wie ein Menſch an dieſer Stelle ſoll Kummer gehabt haben, der doch — nach Voigt — die 
Weichſel hinauf und dann die Oſtſee entlang nach Samland gekommen iſt, alſo Albrechtau nicht 
hat berühren können. 

Wir glauben, daß Chomor richtiger mit Kammer d. h. Hof überſetzt werden muß. 
Das Wort hat faſt denſelben Laut in allen gangbaren Sprachen: griechiſch auge, lateiniſch 
camera, deutſch Kammer, litthauiſch kamará, lettiſch kambars, polniſch komora. Altpreußiſch 
heißt es nach dem von Neſſelmann neulich herausgegebenen,““) von Neumann der Stadtbibliothek 
zu Elbing geſchenkten Gloſſar „kamerto.“ Da es dialektiſche Verſchiedenheiten auch in der 
preußiſchen Sprache gab, und da das Gloſſar etwa zweihundert Jahre jünger iſt, als die von 
uns erwähnte Urkunde, ſo wird es nicht gerade zu urgiren ſein, daß uns ſtatt der altpreußiſchen 
Form „Kamerto“ die Form Chomor, oder wie fie, noch mehr polniſch, in der Urkunde von 
1250 lautet, Komor, entgegentritt. 

Es iſt dieſe Form überhaupt zu häufig in Gegenden mit urſprünglich ſlawiſcher oder 
preußiſcher Bevölkerung, als daß wir ſie für etwas Anderes als für ein Appellativum halten 
könnten. Ohne die betreffenden Ortsnamen in Poſen und Schleſien zu nennen, denken wir nur 
in unſerer heimathlichen Provinz an Kommerau, Kr. Graudenz; Kommorcz, Kr. Marienwerder; 
Kommorowken, Kr. Johannisburg; Komerowe, Kr. Strasburg; Komorsk, Kr. Schwetz; Komorze, 
Kr. Konitz; Kamerau, Kr. Neidenburg; Kammerlack, Kr. Labiau, und Komerau, Kr. Stuhm, wohin 
Töppen das Chomor saneti Adalberti verlegt. 

*) Bd. II S. 629, — n) Hiſtor.⸗comp. Geogr. S. 12 Anm. 57. — ) A. M. v. S. 493. 


Das Komor finden wir allerdings in der Urkunde des Landmeiſters Ludwig von 
Queden vom 18. März 12505) als „terra“ erwähnt, und es könnte gegen unſere Annahme 
ſprechen, daß nicht gut eine terra mit einem Appellativum wird bezeichnet werden können. Dabei 
iſt indeſſen doch zu bedenken, daß die in dieſer Urkunde genannten terrae Lynguar (Linken), 
Loypiez (Lippitz), Zambroch (Samrodt), und Pobuz (Liebwalde), viel zu nahe aneinander 
liegen, als daß ſie für Territorien etwa von der Ausdehnung der Territorien Lenzen, Reiſen 
oder Glottau gelten könnten. Es kann alſo durch terra an dieſer Stelle nur etwa, was wir 
eine Gemarkung nennen, bezeichnet fein, und da die terrae Loypiez et Komor durch das et 
gleichſam zu einer einzigen terra gemacht werben, [o muß das Komor ganz nahe bei Lippitz 
gelegen haben. 

Für dieſe Nähe ſpricht gewiß auch der Umſtand, daß Chomor Sancti Adalberti 
in der Friedensurkunde als die fünfte Kirche, zwiſchen Lippitz, der vierten, und Pobuz, der 
ſechsten, genannt wird. Wenn man nur nach Namensähnlichkeiten geht, fo entſtehen fo aben- 
teuerliche Kreuz- und Querzüge auf der Karte, von Nordweſt nach Südoſt und dann wieder 
zurück. Die Herausgeber des Codex diplomaticus Warmiensis laſen ftatt Berta Geria, und 
ſchlagen dafür entweder Guhren, Guhrenwalde, nördlich von Preußiſch Holland (Ortſchaften alſo, 
die unfehlbar nicht mehr zu Pomeſanien gehören konnten) vor, oder Guhringen, ſüdlich von Frei⸗ 
ſtadt. Aehnlich macht es Töppen, wenn er das Chomor in Komerau findet. °) 

Die von ihm angezogene, in der Verſchreibung für Bute erwähnte antiqua Tier 
liegt auf dem Wege von Chriftburg nach Lichtfelde, alſo weit von Komerau entfernt. Man 
denke ſich eine Aneinanderreihung von Namen zu irgend einem vernünftigen Zwecke, es muß doch 
Sinn, es muß doch Methode darin fein! Zwiſchen Nummer 2 und Nummer 8 (peſtlin und 
Beria) iſt die geographiſche Reihenfolge unverkennbar, und die Nummern 4 und 6 liegen dicht 
neben einander. Da kann denn Nummer 5 CChomor) nicht plötzlich einige Meilen weit nach 
Nordweſt und dicht neben Nummer 1 (Poſilge) geſetzt werden. 

Chomor St. Adalberti kann nur das Appellativum ſein, und dann iſt ber- wirkliche 
Eigenname Cholinun. Daß dieſer letztere Name nicht gern in einer Urkunde verewigt wurde, 
liegt auf der Hand; daß preußiſche Ortſchaften häufig doppelte Namen führten, dafür berufen 
wir uns auf v. Mülverſtedt's Anführungen in feiner Abhandlung über das Schloß Wohnsdorf.““ 

Truſo und Beria haben den willkürlich aufgedrungenen deutſchen Namen Preuſchmark 
behalten, weil ſie in Bedeutſamkeit auch zu Zeiten der Ordensherrſchaft blieben; daß Cholinun, 
vielleicht wegen der Nähe des aufblühenden Beria, bereits um 1250 von ſeiner Bedeutung 
herabgeſunken war, dafür ſcheint die Bezeichnung Chomor zu ſprechen. Ihm iſt der alte Name 
geblieben — öſtlich nahe bei Lippitz liegt, am nördlichſten von all den genannten Ortſchaften 
gegen Heiligenwalde vorgeſchoben, am Ufer desjenigen Quellarmes der Sirgune, welcher damals 
noch Lippitz, jetzt aber ſelber Sorge genannt wird, das Dorf Kolteney. 

Wir meinen, daß es in ganz Preußen keinen Namen giebt, der den Namen Cholinun 
deutlicher ausſpräche, als Kolteney, und — wie wir den Nachweis geführt zu haben glauben — 
alle übrigen Bedingungen paſſen. 


*) Codex diplomat. warmiensis Bd. I Regest. S. 14. — ) S. Note 30, — °) Neue Preuß. 
Provinzialblätter 2. Folge Bd. 5 S. 321 ff. ä 
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Allerdings haben Diejenigen, welche an der Seereiſe Adalberts feſthalten, an den 
Ort Kallen ss) in der Nähe von Tenkitten erinnert; allein deſſen alten Namen kennen wir; er 
heißt Galbegn??) und hat alſo ſchon in der urſprünglichen Form den T-Laut, der fid) in Choli- 
nun nicht findet und in Kolteney erſt mit der Zeit hineingefunden hat. 

Noch ein Wort über den Todesort des Deutſchen Brun mit ſeinen 18 Gefährten 
bleibt mir zu ſagen übrig. Thietmar von Merſeburg, einſt fein Schulfreund, erzählt von ihm!“), 
er habe an der Grenze Preußens und Rußlands gepredigt und dort den Märtyrertod erlitten 
(14. Februar 1009). Die Jahrbücher von Quedlinburg!) ſprechen von den Grenzen von 
Ruscien und Lituen, wo er von den Heiden enthauptet worden fet. Auffallend ijt nun, daß 
Beide als das eine Grenzland Rußland nennen, während ſie das andere Jeder nach ſeiner Weiſe 
bald als Preußen, bald als Littauen ſich denken; offenbar iſt ihnen der Name Ruscien genannt. 
Und doch wird unſere Unterſuchung über den Todesort Bruns faſt mit zwingender Gewalt nach 
jener Gegend geleitet, wo die alte Stadt Braunsberg fo rein und treu feinen Namen uns auf 
behalten hat. Dort lagen auch die ſechs warmiſchen Friedenskirchen der Urkunde von 1249, 
welche neuerlich Rogge“) in eine eben fo überzeugende geographiſche Verbindung gebracht hat, 
wie wir es mit den pomeſaniſchen Kirchen zu thun verſucht haben. Braunsberg erſcheint hier 
noch unter dem Namen Bruſebergue, aber ſchon in der Urkunde über die Theilung einer Wieſe 
an der Rune zwiſchen Biſchof Anſelm von Ermeland und dem Orden, datirt Elbing 27. April 
1251, als Brunesberch, und in der Theilungsurkunde des biſchöflichen Sprengels mit dem Orden, 
datirt Schloß Culmen 27. December 1254 als civitas de Brunsberg.!?) In beiden Urkunden 
iſt die Wieſe erwähnt, welche zwiſchen der Rune und der Paſſarge, dem friſchen Haffe und der 
via quae ducit Russe liegt, und dies alfo alte, bekannte Ruſſe wurde dem im großen 
Abfall treu gebliebenen Preußen Juneter als Eigenthum verliehen, das verlorene Privilegium 
darüber dem Sohne deſſelben, Otto, durch den Landmeiſter Meinhard von Querfurt unterm 10. 
Auguſt 1288 beſtätigt. Wenn man da buchſtäblich lieſt: ““) Otto filius Juncteri nobis dilecti 
Prutheni de Russen — wird man da nicht unwillkürlich an Thietmar's „Grenze von 
Preußen und Rußland“ erinnert? Er ſowohl wie der Quedlinburger Chroniſt haben Rußland,) 
alſo iſt ihnen der Name Ruſſen genannt. Aber ſtatt des ihnen unbekannten preußiſchen Fleckens 
dachten ſie an das ihnen wohlbekannte große Reich und legten ſich nun, was ihnen unklar blieb, 
nach ihrer Weiſe zurecht. So ift das Gut Roſſent“) bei Braunsberg der Todesort Bruns und 
feiner 18 deutſchen Gefährten eben fo fiber, wie das Dorf Kolteney bei Chriftburg, das alte 
Cholinun und die Stätte des Märtyrertodes des h. Adalbert. 

` Gir jene Zeit, in welcher wir kaum einen Grund finden, auf dem wir fußen können, 
iſt ein mathematiſcher Beweis eine Unmöglichkeit; es kommt nur darauf an, eine neu aufge— 


3) Wie es außer v. Ketrzynski a. a. O. S. 52 ſchon der jetzige General⸗Superint. Dr. Erdmann 
in feinen Königsberger Vorleſungen vermuthet hat. — *) S. die Erklärung der ſamländiſchen Theilungsurkunde bei 
Töppen a. a. O. S. 145. Der Ort heißt jetzt aber nicht Kalten, wie Topper ſchreibt, ſondern Kallen. — “) In 
feiner Chronik VI 58. — ) Geſchichtſchr. der deutſchen Vorzeit X. Jahrh. 9. Bd. S. 28, — „) Altpr. Monatsſchr. 
V S. 122—127, — *) Codex diplomaticus warmiensis I S. 50 u. 62, — **) Ebd. Regest. S. 45. — '*) Ich 
kann augenblicklich Thietmar lateiniſch nicht citirenz der Quedlinburger Chroniſt hat Rusejiae. — *) Russis heißt 
altpreußiſch das Roß d. h. der Hengſt (Töppen in der Altpr. Monatsſchr. IV 681 ff.). Bei der großen Verbreitung 
der Pferdezucht im alten Preußen iſt nicht zu verwundern, daß viele Ortsnamen davon abgeleitet ſind, wie: Roſitten 
und Roſſitten, Roskeim und Rospitz, Roſinsko und Roſoggen u. a. m., vielleicht ſogar Roſengarth. 


ftellte Hypotheſe [o genau zu begründen und fo wahrſcheinlich zu machen, wie irgend möglich. 
Ob mir das mit meiner Unterſuchung gelungen, überlaſſe ich der billigen Würdigung und der 
nachſichtigen Beurtheilung meiner geehrten Leſer. 
* * 
* 

Noch über zwei Punkte möchte ich mich nachträglich ausſprechen, welche das von 
mir gewonnene Reſultat unrichtig zu machen ſcheinen. Der erſte iſt die lange als unzweifelhaft 
feſtgehaltene Meinung, in Samland habe das Romowe der alten Preußen gelegen, der andere 
das Vorhandenſein der St. Adalbertskapelle bei Tenkitten. 

In Bezug auf Erſteres ſagt W. v. Ketrzyüski:“) „wenn Boleslaw die Abſicht hatte, 
Preußen bekehren zu laſſen und den h. Adalbert für feine Pläne gewann, fo mußte die Bes 
kehrung dort beginnen, wo der Mittelpunkt des ganzen Volkes war, und nicht in einem beliebigen, 
politiſch unbedeutenden Winkel. Dieſer Mittelpunkt aber des preußiſchen Volkes war, wenn wir 
den Unterſuchungen von Joh. Voigt Glauben ſchenken dürfen, das Samland.“ 

Das iſt ja aber das Unglück, daß den Unterſuchungen Voigt's, ſoweit ſie Samland 
als den politiſch-religiöſen Mittelpunkt Preußens darzuſtellen bemüht find, nicht der geringfte 
Glauben mehr geſchenkt wird. Wer mit dem Gange der Geſchichtsforſchung in Altpreußen feit 
Erſcheinen der grundlegenden und gewiß nicht genug zu rühmenden Geſchichte Preußens von Joh. 
Voigt, „dem Begründer der preußiſchen Geſchichtswiſſenſchaft“, wie ihn der hiſtoriſche Verein für 
Ermland bei der Widmung des zweiten Bandes der monumenta historiae warmiensis mit 
Recht nennt, auch nur oberflächlich vertraut iſt, weiß, daß gerade in dieſer Frage ſich alle Schüler 
gegen den Meiſter erklärt haben, ſo daß wohl nur die bloßen Nachbeter ihm darin folgen. 

Voigt hat leider ſchon in den Namen, die Pytheas anführt, den Nachweis gefunden, 
daß damals bereits, mit dem erſten Auftauchen einer hiſtoriſchen Kunde von unſerer Heimath⸗ 
provinz, Samland 5 heilige“ Land Preußens geweſen ſei und das Nationalheiligthum in ſeinen 
Grenzen bewahrt habe — in dem Raunonia fand er Romowe, in dem Oſericta, halb griechiſch, 
halb preußiſch, das „heilige Reich“ und ſo fort. Das hat ihn denn auch bewogen, dem aus⸗ 
drücklichen Zeugniſſe Dusburg's entgegen, das Romowe in Samland zu ſuchen und dieſe Land— 
ſchaft zum politiſch-religiböſen Mittelpunkte Preußens zu ſtempeln. 

Aber wie jene Namen längſt anders gedeutet worden find, fo hat man längſt gez 
funden, daß es nicht bloß ein einziges Nationalheiligthum in Preußen gegeben, ſondern daß 
leicht eine jede Landſchaft ein ſolches gehabt hat. Voigt ſelbſt hat mit dieſem Zugeſtändniß und 
mit dieſem Nachweiſe bereits begonnen, indem er ein Romowe in Barten, in der Nähe von 
Schippenbeil fand, wo zwar nach Mülverſtedt's Unterſuchung!s) nicht der Name Romsdorf, aber 
neben manchem Andern der des Dorfes Rückgarben darauf hindeutet; ebenſo ein Romowe in 
Pomeſanien, wo noch das Dorf Heiligenwalde die Erinnerung daran erhalten hat. 

Eine Menge von andern heiligen Wäldern hat Töppen ?) genannt, und das Romowe 
Warmiens fft noch neuerdings von v. Winckler e) in dem jetzigen Vorwerke Rejoten, ½ Meile 
öſtlich der Eiſenbahnſtation Wolitnik, mit Wahrſcheinlichkeit nachgewieſen worden. 


) A. M. VI 40. — ) N. Preuß. Provinzialbl. 2. Folge Bd. V S. 334—36, 一 ) Hiſtoriſch⸗ 
comparat. Geogr. Preußens S. 25, 26. — ) Zeitſchr. f. d. Geſch. Ermelands Bd. III S. 521— 26, 
* 


Gab es ein beſonderes Nationalheiligthum, deſſen Anſehn in allen Landſchaften 
galt, fo lag dies nach Dusburg's Angabe in Nadrauen und nicht in Samland; und das häu⸗ 
fige Hervortreten der letztgenannten Landſchaft in den uns erhaltenen Berichten erklärt ſich leicht 
daraus, daß ſie den Bernſtein hegte und daß ſie den Schiffern naturgemäß allein oder zuerſt 
ins Auge fiel. 

Noch ein anderes Argument drängt faſt dazu, den Todesort Adalberts in Samland nicht 
zu ſuchen. Es iſt bekannt, daß kurz nach ſeinem Tode Adalbertskirchen im ganzen Abendlande entſtanden, 
die ſich nicht allein durch Polen und Ungarn verfolgen laſſen, auch in Deutſchland und Italien 
ſich finden. — W. Gieſebrecht hat den Grund eines fo allgemeinen Cultus darin erkannt, daß 
Adalbert der erſte Slawe war, welcher im Glanze der Märtyrerkrone ſtrahlte und dadurch fein 
bis dahin tief verachtetes Volk zu Ehren brachte. 5") 

Natürlich wäre es nun geweſen, wenn in Preußen, dem Schauplatze ſeiner letzten 
Hund größten Thaten, gleich nach der Eroberung und Chriſtianiſirung fein Andenken auf eben 
dieſe Weiſe gefeiert, und offenbar nothwendig, daß gerade in demſelben Orte, wo er ſein Blut 
vergoſſen hat, einer jener hohen Dome errichtet wurde, wie ſie das Mittelalter weit geringeren 
Heiligen über ihren Gebeinen oder auf ihrer Todesſtätte als Jahrtauſende überdauernde Denk— 
male geſetzt hat. 

Aber bei Tenkitten baute, wie Voigt nachgewieſen hat, erſt in den letzten Zeiten 
des Ordens ein verhältnißmäßig niederer Ordensbeamter eine armſelige Kapelle zu Ehren St. 
Adalberts. Und man möchte glauben, daß gerade das Vorhandenſein dieſer Kapelle an dieſer 
Stelle, ſowie der päpſtliche Ablaß, der in der Folge den zahlreich dahin Wallfahrenden ertheilt 
wurde, Veranlaſſung zu der nachher allgemein verbreiteten, aber hiſtoriſch auch nicht durch Cana— 
parius' und Brun's Angaben zu begründenden Meinung gegeben hat, gerade dort ſei der Apoſtel 
Preußens getödtet worden. 

Daß man allerdings Samland als die Landſchaft, in welcher die Todesſtätte lag, 
ſchon früher anſah, iſt gewiß; wie ja Biſchof Siegfried von Samland, indem er die Errichtung 
der Kathedralkirche in der Altſtadt Königsberg zu Ehren des h. Adalbert bekannt macht, den 
Grund dafür dahin angiebt: „denn das Samland unſerer Diöcefe hat er bei der Predigt des 
chriſtlichen Glaubens durch feinen Märtyrertod, durch das Vergießen feines koſtbaren Blutes 
geheiligt.“ ) 

Hätte Biſchof Siegfried den wirklichen Todes ort Adalberts gekannt, fo würde er 
ihn hier auch ſpeciell genannt haben, — und nicht das Samland im Allgemeinen. Und er 
hätte dort, wenn auch nicht ſeine Cathedrale, doch aber eine Kirche gebaut, nicht einem niedern 
Ordensbeamten in den letzten betrübten Zeiten es überlaſſen, dieſer ſo heiligen Pflicht der Dank— 
barkeit zu genügen. : 

Wir (eben nur aus dieſer Urkunde, daß zu der Zeit, da fie ausgeſtellt wurde (1302, 
11. Januar), ſich bereits der Glaube verbreitet hatte, im Samlande wäre der Heilige getödtet 
worden — die Landſchaft war fixirt, anderthalb Jahrhunderte ſpäter erſt der Ort. 


") Neue Preuß. Provinzialbl. 3. Folge III S. 14, 15. — ) Die Urkunde u. A. abgedruckt im 
Codex diplomatieus Warmiensis I S. 217. 


Sobald ber Sturm ber Eroberungskriege verhallt war und man fid) wohnlich ein— 
zurichten begann, mußte das Andenken an den Mann, der zuerſt ſein Leben an die nunmehr 
beendete Arbeit der Bekehrung Preußens geſetzt hatte, lebendiger werden. Sein Leben aber 
kannte man nur aus jenen beiden Biographien und den daraus abgeleiteten. Wenigſtens nach 
Canaparius, deſſen Darſtellung, an ſich höchſt anſprechend, noch dazu von der päpſtlichen Appro— 
bation getragen wurde, — man weiß, was das für jene Zeiten ſagen will — konnte man gar⸗ 
nicht anders, als Samland für diejenige Landſchaft halten, in der er gelandet war und in der 
Folge gelitten hatte. 

Vorher aber, vor dem Jahre 1302, waren, ſoviel wir wiſſen, Kirchen dem Heiligen 
im Samlande nicht errichtet worden; es iſt alſo auch wohl anzunehmen, daß der Glaube, dort 
liege ſeine Todesſtätte, ſich erſt um das Jahr 1300 verbreitet habe und nicht [don bei der Er- 
oberung Samlands. Man hätte ſonſt wohl in faſt 50 Jahren Gelegenheit gehabt, die Schuld 
der Dankbarkeit in dieſer Weiſe abzutragen. Und iſt es nicht auffällig, daß in Samland allein 
die Ruinen der kleinen Kapelle, auf denen jetzt das Kreuz der polniſchen Gräfin ſteht, und etwa 
noch die katholiſche Kirche in Königsberg an den Glaubenshelden erinnern, daß kein Ort hier, 
wo er doch als Nationalheiliger ſo recht eigentlich anzuſehen iſt, ſeinen Namen bewahrt, während 
wir gerade in andern Landſchaften ſolche Orte finden? 
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Ueberſicht der abgehandelten Unterrichtsgegenſtände. 


Secunda. Mahtbtbtiott.? There 


Ordinarius: der Rector. 


Religion. Evangeliſcher Religionsunterricht: Im A. T. auserleſene Stücke der 
Geneſis; im N. T. die Evangelien und die Apoſtelgeſchichte geleſen. Kirchengeſchichte der apofto- 
liſchen Zeit. Wiederholung des Katechismus und der gelernten Kirchenlieder. 2 St. Herr Titius. 

Deutſch. Lectüre: Emilia Galotti, Maria Stuart. Beſprechung und Rückgabe der 
ſchriftlichen Arbeiten. 3 St. Herr Fiſcher. 

Latein. Leetüre: Caesar de bello gallico lib. II., IV., VI. Ovid Metam. 
Diluvium. Grammatik: Lehre von den Conjunctionen und Modis. Uebungen im Ueberſetzen 
aus dem Deutſchen. Exerc. und Extemp. 4 St. Herr Fiſcher. 

Franzöſiſch. Befeſtigung der Formenlehre, Erweiterung der Syntax nach Ploetz's 
Gramm. Exercit. und Extemp. Lectüre der ſchwierigſten Stücke aus Reetzke's „Lectures choisies.“ 
Sprechübungen. Der Unterricht größtentheils in franz. Sprache. 4 St. Der Ordinarius. 

Engliſch. Wiederholung und Erweiterung der Formenlehre, Vervollſtändigung der 
Contar. Exereit. und Extemp. Lectüre der ſchwierigeren Stücke aus Gaspey's Leſebuch. Sprech- 
übungen. Der Unterricht größtentheils in engl. Sprache. 3 St. Der Ordinarius. 

Geſchichte. Römiſche und griech. Geſchichte mit beſonderer Hervorhebung der Bers 
faſſung. 2 St. Herr Fiſcher. 

Geographie. Phyſiſche und politiſche Geographie Europas. 1 St. Herr Fiſcher. 

Mathematik. a) Geometrie: nach Beendigung der Planimetrie die ebene Trigono⸗ 
metrie; Berechnung des Dreiecks trigonometriſch durch viele Aufgaben. Löſung geometriſcher 
Konſtruetions-Aufgaben. — b) Algebra: Gleichungen des erſten und zweiten Grades mit einer 
und mehreren Unbekannten; Progreſſionslehre, angewandt auf Sparkaſſen⸗ und Rentenrechnung, 
eingeübt nach Meier Hirſch. c) 1 St. combinirt mit III. Wiederholung der bürgerlichen Reds 
nungen. 6 St. Herr Oberlehrer Mothill. 
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Phyſik — combinirt mit Tertia: Lehre von der Wärme, dem Magnetismus und der 
Elektricität. 2 St. Herr Oberlehrer Mothill. 

Zeichnen. Zeichnen nach größeren Vorlagen mit Blei, Kreide und Tuſche. Linear— 
perſpective. — Zeichnen von Maſchinentheilen u. architektoniſchen Gegenſtänden. 2 St. Herr Ewert. 

Geſang. Die Moll- und chromatiſche Tonleiter. Kenntniß der Baßnoten. 1 St. 
Herr Ewert. 


Tertia. 
Ordinarius: herr Oberlehrer Mothill. 


Religion. a) Katholiſcher Religionsunterricht: Das apoſtoliſche Glaubensbekennt— 
nif, die zehn Gebote Gottes und von der chriſtlichen Gerechtigkeit, nad) dem Dibeeſan-Katechismus. 
Wiederholung der bibliſchen Geſchichte des A. T. und die Geſchichte des N. T. bis zur Beru— 
fung der Apoſtel. 2 St. Herr Domherr Bartoszkiewiez. b) Evangeliſcher Religionsunterricht 
combinirt mit Seeunda. 

Latein. Lectüre: Corn. Nep., Miltiades, Themistocles, Alcibiades, Pausanias, 
Hannibal, Epaminondas, Grammatik: Lehre von der Neetion der Caſus. Uebungen im 
Ueberſetzen aus Spieß's Uebungsbuch. Wöchentlich ein Exere.; alle 3 Wochen ein Extemp. 
5 St. Herr Fiſcher. 

Franzöſiſch. Grammatik nach Plötz II. Theil, Abſchnitt I., II. vielfach eingeübt 
durch Schreiben an der Tafel und durch wöchentliche Exereitien. Alle 14 Tage 1 Extemporale. 
3 St. Der Ordinarius — Leetüre aus Reetzke's „Lectures choisies“ und Exereitien. 1 St. der Rector. 

Engliſch. Die wichtigſten Regeln der Ausſprache nach Prince-Smith's Lehrbuch. 
Sämmtliche Uebungsſtücke überſetzt und die darin vorkommenden Vokabeln memorirt. Die Formenz 
lehre und die wichtigſten Regeln der Syntax. Lectüre aus Gaspey's Leſebuch. 4 St. Der Rector. 

Geſchichte. Speeieller die vaterländiſche Geſchichte nebſt kurzem Abriß der polniſchen. 
2 St. Herr Fiſcher. 

Geographie. Specielle phyſiſche und politiſche Geographie Deutſchlands, ins⸗ 
beſondere Preußens und der annectirten Staaten. 2 St. Herr Fiſcher. 

Mathematik. a) Geometrie nach Koppe, Abſchnitt 1 bis 5. — b) Algebra: die 
4 Species mit poſitiven und negativen und entgegengeſetzten Größen; Potenziren und Radieiren 
und Gleichungen des I. Grades mit einer Unbekannten. ) die bürgerlichen Rechnungen wieder— 
holt und eingeübt durch viele Beiſpiele. 5 St. Herr Oberlehrer Mothill. 

Naturwiſſenſchaften comb. mit Secunda. 

Zeichnen comb. mit Secunda. 

Geſang comb. mit Seeunda. 


Quarta. 
Ordinarius: Herr Meallehrer 7 


Religion. a) Katholiſcher Religionsunterricht comb. mit Tertig. b) Evangeliſcher 
Religionsunterricht: Der Luther'ſche Katechismus memorirt, das zweite Hauptſtück mit den zu⸗ 
gehörigen Sprüchen durchgenommen. Ebenſo die bibliſche Geſchichte des A. T. ſeit Moſes Geburt 
und die Feſtgeſchichten. Einige Kirchenlieder gelernt reſp. wiederholt. 2 St. Herr Titius, 

Deutſch. Ausgewählte poetiſche und proſaiſche Stücke aus Auras und Gnerlich's 
Leſebuch II. Theil, grammatiſch erklärt und memorirt. Lehre vom einfachen und zuſammen⸗ 
geſetzten Satz. Wöchentlich abwechſelnd ein Aufſaß oder Dietat. 4 St. Herr Fiſcher. 


Latein. Conjugation der unregelmäßigen Verba; die wichtigften Regeln der Contar, 7 
an Beiſpielen eingeübt nach Spieß's Ueberſetzungsbuch. Wöchentlich 1 Exere.; alle 3 Wochen 1 
Extemp. 4 St. Herr Fiſcher. 

Franzöſiſch. Nach kurzer Wiederholung des in Quinta abſolvirten Penſums nach 
Ploetz fortgeſetzt bis zur Beendigung des 1. Curſus. Wöchentlich 1 Erere. und alle 14 Tage 
1 Extemp. Vokabeln mündlich geübt an Beiſpielen. 4 St. Herr Oberlehrer Mothill. 

Geſchichte. Römiſche Geſchichte bis zur ſpäteren Kaiſerzeit; Hervorhebung der 
kriegeriſchen Berührungen mit den alten Deutſchen. 2 St. Herr Titius. 

Geographie. Die Länder Europas phyſiſch und politiſch betrachtet. 3 St. Herr Titius. 

Mathematik. a) Geometrie nach Koppe: Abſchnitt 1—4. b) Rechnen: Erwei⸗ 
terung der Bruchlehre, einfache und zuſammengeſetzte Proportions- und Repartitions⸗Rechnung, 
zurückgeführt auf die Einheit und mit Proportionen. Miſchungs⸗Rechnung und Deeimalbrüche. 
Eingeübt durch Beiſpiele. Wöchentlich eine Correktur. 6 St. Herr Oberlehrer Mothill. 

Zeichnen. Freihandzeichnen nach Vorlagen, ſowohl in Umriſſen als auch in Dar 
ſtellungen mit Schatten und Licht. 2 St. Herr Ewert. 

Schreiben. Deutſche und lateiniſche Currentſchrift. Uebungen in der Fracturſchrift. 
2 St. Herr Ewert. 

Geſang. Erlernung der Tonarten und Tonleitern. Mehrſtimmige Choräle, Volks-, 
Vaterlands⸗ und Turnlieder. 2 St. Herr Ewert. 


Quinta. 
Ordinarius: Herr Rector Titius. 


Religion. a) Katholiſcher Religionsunterricht comb. mit III und IV. b) Evans 
geliſcher Religionsunterricht comb. mit IV. 

Deutſch. Lectüre aus Auras und Gnerlich's Leſebuch Theil I. Wöchentlich ein Dietat, 
alle 14 Tage ein Aufſatz. Uebungen im Declamiren. Die Satzlehre. 6. St. Herr Titius. 

Latein. Einübung der regelmäßigen Conjugationen verbunden mit Ueberſetzungen 
aus Spieß's Uebungsbuch, I. Abtheilung. Wöchentlich 1 Exere. 5 St. Herr Fiſcher. 

Franzöſiſch. Nach Ploetz Elementarbuch, Abſchnitt 1. 2. 3. bis Lect. 50. Wöchent⸗ 
lich 1 Exerc. und alle 14 Tage 1 Ertemp. Vokabeln gelernt und an Beiſpielen mündlich geübt. 
5 St. Herr Oberlehrer Mothill. 

Geſchichte. Die Heldenſagen des claſſiſchen Alterthums. Griechiſche Geſchichte bis 
zu den Perſerkriegen. 1 St. Herr Titius. 

Geographie. Einleitung. Die außereuropäiſchen Erdtheile. 3 St. Herr Titius. 

Rechnen. Das Bruchrechnen und einfache Regeldetri. — Die Decimalbrüche und 
das neue Maß und Gewicht. 4 St. Herr Ewert. 

Zeichnen. Umriſſe nach Vorlagen, enthaltend Ornamente, Arabesken, Blätter, Blu⸗ 
meno. 2 St. Herr Ewert. 

Schreiben. Uebungen nach der Taetſchreibemethode in deutſcher und lateiniſcher 
Schrift. 2 St. Herr Ewert. 

Geſang comb. mit Quarta. 


Sexta. 
Ordinarius: Herr Realfdhul-Elementarlehrer Ewert. 
Religion. a) Katholiſcher Religionsunterricht comb. mit III, IV und V. b) Evan⸗ 


geliſcher Religionsunterricht: Bibl. Geſchichte des A. T. bis zu Jakobs Tod. Feſtgeſchichten 
des N. T. Die drei erſten Hauptſtücke, Sprüche und Kirchenlieder memorirt. 2 St. Herr Titius. 


Deutſch. Uebungen im Leſen, Nacherzählen und Declamiren nach dem Leſebuch von 
Auras und Gnerlich, I. Kleiner Aufſätze; wöchentlich ein Dietat. Grammatik: die Redetheile 
und der einfache Satz. 6 St. Der Ordinarius. 

Latein. Regelmäßige Declination und Conjugation. Ueberſetzungen in Spieß's 
Uebungsbuch, Kapitel 1—13. 8 St. Herr Titius. 

Geſchichte. Die Götter und Heroen der Griechen. 1 St. Herr Titius. 

Geographie. Die Grundlehren der Geographie nach Daniel's Leitfaden $. 1—20. 
Heimathskunde. 2 St. Herr Titius. 

Rechnen. Die 4 Species mit ganzen, unbenannten und benannten Zahlen. Das 
neue Maß und Gewicht und das dazu Nöthigſte von den Deeimalbrüchen. 5 St. Der Ordinarius. 

Zeichnen. Die erſten Uebungen im Freihandzeichnen. Zeichnen nach leichten Vor⸗ 
lagen. Uebungen im Vergleichen und Theilen. 2 St. Der Ordinarius. 

Schreiben. Die deutſchen und lateiniſchen Buchſtaben wurden nach Vorſchriften des 
Lehrers geübt; außerdem Uebungen nach Vorlegeſchriften. 3 St. Der Ordinarius. 

Geſang. Treffübungen, Tonleiter, Choräle, einſtimmige Lieder nach Widmann's 
Geſangſchule. 2 St. Der Ordinarius. 


Chorgeſang. 


Wöchentlich eine Stunde für die geübteren Sänger aller Klaſſen. Einübung mehr⸗ 
ſtimmiger Lieder und Choräle. 1 St. Herr Ewert. 


Turnen. 


Erſte Abtheilung, Secunda, Tertia und Quarta umfaſſend: Frei- und Marſchübungen; 
riegenweiſes Turnen an den Geräthen mit Vorturnern. Zweimal wöchentlich. Herr Ewert. 

Zweite Abtheilung, die Schüler der Quinta und Serta: Freiübungen auf und von 
der Stelle; Leichteres an den Geräthen; Turnſpiele. Zweimal wöchentlich. Herr Ewert. 


Kirchenbeſuch. 


Die katholiſchen Schüler wohnten an Sonn- und Feſttagen dem Vor⸗ und Nach⸗ 
mittags⸗Gottesdienſt bei und hörten, außer in den kalten Wintermonaten, Dienſtags, Donnerſtags 
und Sonnabends die heilige Meſſe. : 

Die evangeliſchen Schüler befuchten an Sonn- und Feiertagen die Kirche ihrer Confeſſion. 


Vertheilung des Unterrichts im Schuljahr 1869-70. 


Stun- 
Cehrer. | II. III. IV. V. | VI. denzahl. 
Rector Dr, Kewitſch, Franzöſiſch 4 Franzöſiſch 1 | i» 
Ordinarius ber II. Engliſch 3 Engliſch 4 | 
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*) Herr Oberlehrer Motbill ertbeilte 8 remunerirte Ueberſtunden. 
**) Herr Reallehrer Sif der 7 9 " " 
€) Herr Rector Titius es 8 " " 
wer) Herr Lehrer Ewert ertbeilte ben Geſang und Turnunterricht gegen beſondere Nemuneration. 
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II. Erweiterung der Lehrmittel. 


1) Die Lehrerbibliothek erwarb mittelſt Ankaufs von der etatsmäßigen Summe: 
Gneiſt, die Volksſchule. Ule, A. v. Humboldt. Selig, Engl. Converſation. Hees, Causeries. 
Schmidt, A. v. Humboldt. Spieß, Lat. Uebungsbuch für V. Deutſche Glajfifer €f. 123 bis 147. 
Schmidt, E. M. Arndt. Wieſe, Das höhere Schulweſen II. Schockel, Sammlung IV. Poſtel, 
Handbuch. Hercher, Kopfrechnenſchule. Wirth, Deeimalbrüche. Barbauld, Lecons. Stiehl, 
Centralblatt für 1869. Hees, Sra. Uebungsſchule. Kuznik, Metr. Maß und Gewicht. 56 
Wandtafeln dazu. : 

2) Für die Schülerbibliothek find im Laufe des Schuljahres aus den geringen 
Beiträgen die Jugendſchriften von Kuhn, Hoffmann, Baron, O. Schupp, Heftrich und Humboldt's 
Leben angeſchafft worden. 

3) Der Poſt⸗Secretair Herr Ferdinand Link, einſtiger Schüler der Anſtalt, ſchenkte 
der Schüler-Bibliothek Schiller's Werke, wofür ich demſelben den ergebenſten Dank ausſpreche. 


— . — ä — 


III. Chronik. 


Das gegenwärtige Schuljahr begann den 23. Auguſt und wird den 16. Juli 
geſchloſſen. 

Die letzten Sommerferien währten vom 14. Juli bis zum 23. Auguſt, die Weih⸗ 
nachtsferien vom 22. Dezember bis zum 6. Januar, die Oſterferien vom 14. bis zum 28. April, 
die Pfingſtferien vom 4. bis zum 9. Juni. 


Im Lehrerperſonal ſind folgende Veränderungen eingetreten: 

Mit dem Ablauf des vorigen Schuljahres ſchied der Predigtamts-Candidat Herr 
Adolph Eiſſing aus dem Lehrer-Collegium und übernahm der Predigtamts⸗Candidat Herr 
Emil Titius, früher Rector zu Sensburg, vom 11. October ab die Unterrichtsſtunden deſſelben. 


Das Geburtsfeſt Seiner Majeſtät des Königs wurde am 22. März in der feſtlich 
geſchmückten Aula durch Geſang und eine Feſtrede des Herrn Rector Titius begangen. 

In Folge der Beſtimmung der Königlichen Regierung zu Marienwerder konnte in 
dieſem Schuljahr eine Abiturienten-Prüfung nicht abgehalten werden, weil ſeit dem Herbſt 1867 
der Anſtalt der Lehrer für die Naturwiſſenſchaften fehlt. 


An Unterſtützungsmitteln find verwandt worden: 
1) Die Zinſen der Abraham⸗Stiftung, von denen die Schüler: Cornelius Neubauer, 
Carl Tuchler und Armand Wedell Winterkleidung erhielten. 


له — 


ꝛ—h —ę—t‏ سس مر ی سے سر مر نے ر 


2) Von einem Theile ber Zinfen ber von Chappius-Stiftung wurde der Schüler Georg 
Staar mit Winterkleidungsſtücken verſehen. 


1۷. 1 


In dieſem Schuljahr haben am Unterricht Theil genommen: in Secunda 4, 11 6 
5, in Quarta 8, in Quinta 14, in Serta 16, zuſammen 47 Schüler. 

Im Laufe des Schuljahres verließen die Anſtalt 9 Schüler, ſo daß die gegenwärtige 
Frequenz 38 beträgt. 


— —  —— 


V. Ordnung der öffentlichen Prüfung und der Schlußfeier. 


Sonnabend, den 16. Juli, Morgens von 8 Uhr ab: 


Sexta. Latein. Herr Titius. 
Quinta. Rechnen. Herr Ewert. : 
Quarta. Franzöſiſch. Herr Oberlehrer 51 


deris d ern Fe, 
Secunda. | Engliſch. Der Rector. 


Die Linearzeichnungen, Freihandzeichnungen und Probeſchriften werden im Prü— 
fungslokal zur Anſicht ausliegen. 

Zwiſchen den Prüfungen der einzelnen Klaſſen werden folgende Vorträge der Schüler 
gehalten werden: 

Paul Hoppe (VI): Das Erkennen, von J. N. Vogl. 

Otto Hirſchberger (VI): Das Männlein in der Gans, von Fr. Rückert. 

Leopold Feilchenfeld CV): Die Leipziger Schlacht, von E. M. Arndt. 

Paul Schulz (V): Der Schenk von Limburg, von L. Uhland. 

Moritz Joachim (IV): Die Bürgſchaft, von Friedrich Schiller. 

Arthur Meſeck (III): La fleur et le papillon, von Vietor Hugo. 

Georg Staar (II): The little lark. 


Geſang. 
Achlußwarte des Rectors. 
Geſang. 
Austheilung der Cenſuren in den Klaſſenzimmern. 


— 0 ů— 


Der Unterzeichnete beehrt ſich die Eltern und Angehörigen der Schüler, die königlichen 
und ſtädtiſchen Behörden, die Gönner und Freunde der Anſtalt zu der Prüfung und der Schluß⸗ 
feierlichkeit ganz ergebenſt einzuladen. 


Das neue Schuljahr beginnt Donnerſtag, den 25. Auguſt. Anmeldungen neuer 
Schüler nimmt der Unterzeichnete vom 22. Auguſt an entgegen. 


Auswärtige Schüler dürfen nur mit Genehmigung des Rectors ihre Wohnung wäh- 
len und wechſeln. 


Dr. Kewitsch. 
Rector. 


